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Japanisches OS
Von Johann Kraus S. J

eit 1 jahre 1869 der junge Japanische Kaiser ei]1 die Losung aus-

gab „Nützliche Kenntnisse der Außenwelt sollen eingeführt, un
auft diese Weise soll die Grundlage des Reiches erweiıtert werden....
Zögert nıcht, alte Gebräuche abzulegen, schätzet jeden Kortschritt un
seid nıcht langsam, ıhn zZu verwirklichen! chenke unsern Worten die
gebührende ufmerksamkeit  06 se1it jener folgenschweren Parole Auten
Kuropas un: Amerikas technische und geistige Strömungen ahl- un!
jellos 1n das aufnahmebereite Becken, ıin dem wiıirbelt und strudelt,
als ob n1ıe wieder uhe und Gleichgewicht wiederkehren könnten.

Japans großes ulturproblem bleibt, zwischen all den hin- un herziehen-
den Kräften den geistigen Ausgleich en Leidet schon Europa schwer
unter der Zerrissenheit, die das Kräftespie VO  $ östlichen un!' westlichen,
romanischen un germanischen, amer:kanıschen und osteuropäischen Eıin-
fAüssen mıit sıch bringt, SO verstärken sıch all diese gleichgewichtsstören-
den Wiırkungen in Japan, das ja och immer und der einen
polaren pannung VO Osten un Westen, Europa und Asiıen, steht. Mehr
als anderswo überschneiden sıch 1er die Kra  elder, un!: das Bibelwort
VO den „sieben Zeiten‘‘, die ber den Menschen dahıinzıehen, dart 1er
unbedenklich auftf „Siebzig mal sieben‘“‘ ausgedehnt werden.

Allerdings dart das nicht ZUr Annahme verleiten, als ob der japanische
Mensch dadurch 1n geistige Not un! tiefe Seelenkämpife würde.
Der Durchschnittsjapaner scheint auch auf dem Gebiet des Geisteslebens
ein gut ucC der Gelassenheit un ruhigen Haltung ererbt aben, die
ıhm auf dem Schlachtfel und 1m Kampf mit den Taifunen und en

gut zustatten kommen. Immer wird Ja die geistige Kigenart eines
V olkes Aufnahme und Ausscheidung VO  - remden Kulturelementen wesent-
lıch bestimmen. Ein kurzer mMrı der relıg1ösen und sitt1i;hen Ge1istes-
verfassung des Japaners wird also das Verständnis seiner gegenwärtigen
Auseinandersetzung mit der westlichen Kultur und Unkultur erleichtgrn.

Dreizehn Jahrhunderte budchhistischer Geistesiormung en einen
ythmus eschaffen, der sich nicht in eın paar Jahrzehnten umbiegen
laßt Am wenigsten urc  1e SÖ unrhythmischen, zwiespältigen, unfertigen
ewegungen, die WIr 1er 1n Japan aus Europa immer wieder anrollen
sehen. Wie könnte eine zerrıssene, zerstückelte Philosophie, 1n der
Theorie Theorie steht, eine in SO viele sıch betitehdende Sekten DE-
spaltene eligion, wıe das Christentum 1er dem eobachter erscheinen
muß, eine armselıge Haltung, Wwıe S1e siıch dem Japaner 1n Kino, Theater,
Lektüre, lebendigem Beispiel vieler Europäer darbietet, wirksam auf-
kommen die kosmisch-mystische Gelassenheit un! einheitlich har-
monische Seelenstiımmung des asiatischen Menschen! Die universalistische
Welt der Summa eines "Thomas VO quin, sinnbildlich dargeste ın den
mittelalterlichen Kathedralen, mit ihrer wunderbaren urchsichtigkeit der
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Gliedefung un! Harmonie, 1in der die Religion das persönlıche un
öffentliche en durchdrang, könnte ohl diese Menschen och bewegen
ECWL1 darf der starke Missionserfolg der katholischen Glaubensboten des
16 Jahrhunderts großenteils Urc die ugkraft iıhrer geschlossenen Welt-
anschauung rklärt werden, die S1e ohne 1el1 störendes Gegenspiel lehren
un! vorleben konnten.

So wen1ig heute dıe einzelnen Japaner berührt sein moögen VO  - den bud-
dhistischen Spekulationen ber den „Mittelweg der acht Negationen‘‘,
ber die 52 Stufen, auft denen die Buddhawerdung erreicht wird, ber
die „zehn Herzenszustände‘‘, ber ‚„das große und kleine Fahrzeug‘“‘ USW.,.

keiner ann sich dem geistigen Klima entziehen, das diese Ideenwelt
mit iıhrer jede og1 entwafinenden, Leidenschaftlichkeit als Grundübel
verdammenden, Quietismus un Besc  ulıchkei fördernden Alleins- un!
Vergänglichkeitslehre und ihrer gewaltigen Ursehnsucht ach Erlösung
VO  $ er Gebundenheit des Geistes und Körpers erzeugt hat Der autf der
Lotusblume sitzende lächelnde Buddha, dessen Kolossalstatue die ‘Touri-
Sten in Kamakura un Nara gebührend anstaunen, spiege in seiner VEeEI-
klärten uhe eın dem Abendländer aum deutbares Wesensmerkmal auch
der modernen Jjapanischen Seele wıder, das manche überraschende egen-
wirkung in der Aufnahme europäischen Kulturgutes rklärt Seitdem Asien
für die siaten un! inigung der gelben Rasse als Japanisches Ziel gelten,
kommt dem uddhismus als der asıatischen Kulturbrücke eine rhöhte
Bedeutung

Tiefe Züge hat sodann die koniuzianische dem Japanischen Geiste
eingegraben, die seit dem 16 Jahrhundert offizielle Staatsethik War un
VO den Tokugawa-Shogunen als das klassısche Volkserziehungssystem
mıiıt en Miıtteln geiördert wurde. war hat Sie heute 1e] VO  m} dem
en Gepräge verloren, das hemals dem Starren Gesellschaftssystem
angepaßt WAaTl, aber och bestimmt S1e weıtgehend das geistige Antlitz
Japans und die Diszipliniertheit der Japanischen Seele Es ist mehr Gesell-
schaftsethik, Kollektivethik, als indiıviduelle 1 un der Familien-
gedanke ist Antfang, Mitte und nde dieses Sittengebäudes, 1n dem der
einzelne seinen Platz 1in einem vertikal und horizontal gegliederten
Netzwerk VO Bindungen angewlesen erhält Der Staat selbst ist 19858 die
pyramiıdenförmig auifgebaute roßfamilie, deren Spitze der Kaiser als
„Schn des immels‘‘ ist In dieser mystischen Gemeinschaft VO  e} eDen-
den un Toten verschwıinden die chranken VO  3 eıit un Raum. Die
Jahrhunderte und Jahrtausende vereinigen sich 1n der Gegenwart wıe
1in einem Brennpunkt, Uun!:' die Gegenwart selbst ist 1Ur aat der Zu-
un Der einzelne ist Träger des biologischen un geistigen Erb-

seiner Vorfahren, aber auch verantwortlicher Lebensträger künf-
tıger Geschlechter, besonders we aup einer Familie ist. Aus den
überpersönlichen rdnungen VOoO Famailie, Großfamilie, Staatsfamilie
g1ibt sıch auch die Bindung jedes einzelnen gegenüber den Mitmenschen,
das ben und Unten der Beziehungen zwıschen Untertan un! Herrscher,
Sohn un Vater, FBFrau un! Ehemann, Jüngeren Geschwistern un alterem
Bruder, das Nebeneinander VOoO Freund und Freund



Japanisches Ethos 397
Es daff nicht überraschen, wenn die Überbetonung der Persönlichkeits-

Urc abendländischen Liberalismus früher oder später in apan
auft eine geschlossene Mauer des Wiıderstandes stoßen mußte, der sıch
dann, w1e 65 be1 olchen ewegungen ohl unvermeidlich 1st, auch
berechtigte un! wuüunschenswerte Formen der persönlichen Wertordnung
richtet. Denn das dar{f ohl ausgesprochen werden, daß die ege der
Eigenwerte, des Persönlichkeitsideals fernen Osten och große Aut-
gaben VOTLT sıch hat, besonders 1n den breiten Massen des Volkes Nur
oft verbringt der einzelne sein Dasein 1m ämmerlicht eines Kollektiv-
bewußtseins, ohne Je ZUr vollen öhe menschlicher Persönlic  eitsentfal-
tung gelangen können.

och eines drıtten Krafiftzentrums muß gedacht werden, 111 InNnan die
EKigenart der Geistestiorm erfassen, die europälischen Kultureinflüssen auf-
nehmend bzw ablehnen!: gegenübertritt, des Shinto Die aus dem Shinto
erni1eHhenden Kichtungs- un: Gestaltungskräfte dürten weniger
unterschätzt werden, als interessierte Machtgruppen immer wıiıeder die
Motive dieser alten amı-Religion geschickt ZUT Erfassung der V olksseele
ausnutzen. och ware verkehrt, 1 Shinto 1Ur eın erkzeug der eg1e-
run und der Priesterschaft ZUTrC Unterjochung der breiten Volksschichten

erblicken Selbst eın berufener Mannn Ww1e Satow, der 1m ‚„„Shinto,
w1ıe otoori rklärt hat, Nur eine Maschine sıeht, das olk 1ın
geistiger Sklaverei halten‘‘, schießt da ber das Ziel hinaus. Es ist für
Abendländer nıicht leicht, Shinto deuten, schon weıl sich großenteıls
rationeller Erfahrung entzieht. Jedenfalls ist gründlıch veriehlt, mit der
besonders früher ichen oberflächlichen Geste abzutun, 6S handle sich
ul eın primitives, jeder sittlıchen Idee bares, relıg1onsähnliches Gebilde

Es geht 1er vielmehr eın rgeheimnis japanischen olkstums, K
woben aus ythus Uun!: Geschichte, Symbol und Glauben, lut un en
Die blut- un: rassenmäßige Verschmelzung der ursprünglichen Sippen-
roßfamilie und iıhre relig1ös-mystische Verklärung besonders der err-
schenden Hauptfamilie 99  yake, der großen Familie‘“‘ Urc den ythus
der gemeinsamen Abstammung US göttlıchem Geblüte en 1m Shinto
eine für die ege nationaler Werte ungemeın wiıichtige usdrucks- un!
Kultform gefunden. Von Jahrhundert Jahrhundert War der gemeıin-
Same Raum des Inselreiches, auftf dem sıch die Geschichte der langen Ge-
schlechterfolge abspielte , 1mM Volksbewußtsein das heilige Götterland,
Kamı kunı, dessen Lebensmitte und aup der sichtbare Kamı, der
Kaiser, als bkömmling der großen Sonnengöttin WAäaTrl. „Das ist 1Ur der
all be1i unserem KReıiche; dergleichen g1bt CS in andern Ländern nıcht
wieder. Darum 1a e1cC das göttliche Reich‘‘, schreibt
miıt Stolz die eıit VOo  $ Dantes Divına Commedia der Klassiker des
Japanischen Patriıotismus, Kıtabatake Chikafusa, in seinem als Bibel des
Nationalgeistes gefeierten „Jinno-Shotoki‘ *,

Die Idee einer göttlichen Auserwählung und einer besondern Welt-
sendung der jJapanischen Nation wu_rzelt zutiefst 1n dem Glauben die

Ins Deutsche übertragen VOoO  -} Dr Bohner. Japanisch-Deuj:sches Kultur-
institut, Tokio
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göttliche stammung des Kaiserhauses und die göttliche Reichsstiftung
Urc Übertragung der Herrschaft dl  - eben diese eine Dynastie, die als
ragendes Wahrzeichen nationaler Eınheit un Stärke wı1ıe eın unerschütter-
liıcher els 1m randenden Zeitgewoge steht Jahrtausendealte Geschichte
hat den ursprünglichen ythus mit ınn un Wirklichkei rtüllt un
1 Shinto-Olymp all die Helden ZAQUuSs alter und eıt huldigend uIm
die Patriarchen der jJapanischen Großfamailie, die 123 Kaiser, geschart,
dem ebDenden Geschlechte eın mächtiger Aufruf, wirksamer als enk-
ma  A  ler au Krz und Stein, sıch ihrerseits 1n treuer Geiolgschaift den
regierenden Kaiser, das ‚erhabene Ende‘ dieser bıs ZUIN Hımmelsgefilde
1nNs Götterzeitalter hinautireichenden Kette kaliserlicher nen, reihen.
Die große Ahnmutter, AÄAmaterasu O-mi1i-kami, die Sonnengottheit, 1st
Symbol der verschmolzenen Einheit VO Glaube, olk un!: eic eın
Mythus, dem gewl tiefer kosmischer ınn innewohnt, da die Sonne
Heimat und Lebensquell unseres ist, m  n uch ethnologisch
mutterrechtliche Urgründe mitwirken.

Ist Konfuzianismus die potheose der Kamaılie, ist Shinto die Apo-
theose VO  } Dynastie un! olk Die Verschmelzung Von beiden, VO  e} WHFa-
mıiılie un Nation, VO  } Chu oder Kaisertreue un:! Ko oder Kindespietät
gegenüber dem Vater, SC u  0, die Japanische Nationalethık, die in
der konfuzianısch durchtränkten Shinto - Ideologie ihr zeıitliches Uun!
mystisch-sinnbildliches Gewand gefunden hat un 1m berühmten Er-
zıehungsedikt des alısers Mei)i VO Oktober 1890, das och jedes
Jahr 1in den Schulen verlesen wird, als rundlage der Volksbildung test-
gelegt wurde.

Diese Nationalethik, aum rationell deutbar, da weitgehend gefühls-
un oOZUusSsas«cn instinktmäßig wirksame Kräite 1m Spiele Sind, ist als das
natürliıch gewordene, dem Famıilı:enleben entsprossene, durch . äaußere
Kultureinflüsse genährte usammentfühlen un Zusammenwollen eines
uUrc gemeinsame Blutsbande un Bodenverbundenheit 1ın anger . Ab-
geschlossenheit zusammengewachsenen Volkes verstehen. Daß S1e och
stark feudalistische Züge auiwelst, ist sowohl geschichtlich begründet
als aus bewußter V olkserziehungspolit1i erklären, die VOT em auf
Erhaltung des Kaiser- und Familiengedankens un der paternalistischen
Beziehungen bis iın die Gebiete VO  - Wiırtschaft un Industrie hinein a30D-
zielt Der hauvinısmus gewWw1sSser Kreise, der engstirnige Banzaiıpatriotis-
INUS, der sıch 1n dünkelhatften Kraftworten un naıvyvem Japanozentrismus
außert und lıebsten den alten Rut „Joi  6 ‚„„Nieder mıit den Barbaren‘‘
wieder aufnähme, .  - eine eUe€e Absperrung Japans VO der Welt herbei-
zuiühren, hat damıit wen1g tun.

uch die zeitweılıg recht hoch gehenden Wellen der ‚„Nippon
Seishin‘“-( Japan-Geist-) Bewegung, die eiım Vormarsch in der Mandschurei
un eiım Austritt apans aus dem Völkerbund das and überfiuteten und
Urc die Absperrungsmaßnahmen europäıischer Länder gegenüber den
ıllıgen jJapanischen Waren och er stiegen, sınd 1Ur als Zeıiterschei-
Nnung werten, besonders 1n der angrifislustigen Orm, die dieser apan-
Geist der VOnNn gew1sser Seite mıit Nachdruck geförderten Krisen-
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stimmung angenommen hatte. Zur Zeıt, als der klassisch-würdevolle kaiser-
1iC T1a läßlıch des Austritts Japans aus dem V ölkerbund die schönen
Worte brachte „Unser e1ic beabsichtig amıt keineswegs, 1 fernen
Osten abseits stehen oder sıch VO der Verbrüderung der Völker Zu

isolieren‘‘, da mochte ohl mancher die Möglichkeit einer Durchführung
dieses Grundsatzes bezweifeln Heute ist jene künstlıch gesteigerte och-
Aut ere  en, besonders ach den Entladungen übersteigerter Span-
nungen, ohne daß die apan eigene, SOZUSascCnN natürliche nationale Hal-

tung ra un Geschlossenhe1 verloren hätte Die an  1C des milı-
tärıschen Gewaltstreiches VO Hebruar 1936 erlassene kaiserliche Bot-
schafift, die ernste Besorgnis ber die VO  $ radıkalen reisen eingeschlagene
iıchtun ZUIMN UuUSCruC bringt, wirkte als mächtiger Mahnruf Eıin-
kehr un: maßvoller ucC War der edauerliche Putschversuch ein Mi1ß-
eriolg, ührte doch miıttelbar ZUTC Vertiefung der nationalen Be-

wegung un ZU Zusammenfassung der nationalen Krätfte
Diese für den Abendländer rätselhaite Wendung 1äß6t sıch NUuUr

erklären, We1il1l 1Nan den ethischen "Tieten der japanıschen Volksseele
vordringt. ährend der europäische ensch ach een und logisch
rechtfertigenden Leitsätzen ragt, olg der Japaner 1 Durchschnitt mehr
einer NnUur selten rationell deutbaren inneren Wiıtterung und einem gefühls-
mäßıgen Naturdrang uch sein Denken und Urteilen iSt dadurch weıt-
gehend beeinflußt, also amılien- und gemeinschaftsbestimmt, Un nıcht

kollektivgestaltet. Mit besonderer uCcC wa das Gemeinschatits-
wollen dieser rassısch un! blutsmäßig, gesellschaftlich und kulturell
sammengewachsenen Volksfamilie au{i, weEenln außerer oder innerer TUC.
auf ıhr lastet Auft jede ernste außenpolitische oder VO  $ innen erwachsende

schlossenheıt.
Gefahr reagiert das jJapanische olk mıiıt einer erstaunlıchen innerer‘x Ge-

So ıberal die Intellektuellen gerichtet sein mochten, die sıch VO e

päischen Modeströmungen fortreißen und UrCc die chlagworte „Frei-
heit, Fortschritt, Selbstbestimmung der Nationen, amp Militaris-
mus  .6 einnehmen ließen, stand doch die Gesamtheit des V olkes wıe eın
Mann hınter der Regierung, als nfolge des Mandschureivorstoßes außen-

politische eiahren drohten Selbst die polıtiıschen orde, dıe VO  } starker

arun 1m zeugten, fanden ZU Befremden der Außenstehenden
nıcht die erwartete Kritik oder 1Ur lauwarme Verurteilung uUrc die
öffentliche Meinung Sie betrachtete eben wieder gefühlsmäßig solche Ge-
walttaten wenıgstens nachträglich als Auswirkung der nationalen Em-

porung ber die bI1S 1ın hohe Regierungskreise sich greifende KoOorrup-
tion un ber die Umltriebe un! 1C der auf Kosten des Volkswohles
angereicherten Hochfinanz, daß die Urheber der Gewalttaten als oll-
strecker ursprünglicher Volksgerichtsbarkeit galten.

Die vereinfachenden Deutungen, denen zufolge die nationale Erneue-

rungsbewegung 1Ur das Werk einer machtlüsternen Soldatengruppe ist,
die gegenüber den ank- und Geschäftskreisen nd ihrem Werkzeug, dem

Parlament, ıhre AauUus der alten Feudalzeıt überkommene Vormachtstellung
Zu halten und auszuweiten sucht, werden in keiner Weise der Tatsache



400 Johann B Kraus

gerecht Japan er verfassungsrechtlichen Anleihen be1i der west-
liıchen Demokratie SCINEM Wesenskern Soldatenstaat geblieben 1St uch
übersieht JeNe dem angelsächsischen Schrifttum geläufige Auslegung den
starken moralıschen uCcC den Armee und Marine Bewußtsein
weiıtester Volkskreise aben, besonders be1 der ländlıchen Bevölkerung,
die ılitär, das sich ]2, die Offiziere eingeschlossen, größtenteıils aus
dem Lande ergänzt, den Anwalt un Hort sozlilaler Reform un Gerech-
igkeıt sieht un sowohl der Industrie als der Verwaltungsbürokratie un
dem Parteibonzentum nicht Sanz unrecht mißtraut. Hatte S1e doch
bıslang die Hauptkosten des industriellen Aufschwunges tragen
oder WIie e1in er Kenner Japans sich ausdrückt die Industrie ‚„nNoch-
zuhungern — Und er geradezu ausbeuterischem Steuerdruck leiden
Die berühmte rmeeflugschrift VO Oktober 1934, die Interesse 10-
naler ehrbereitschaft das olksgewissen utrjet die ungesunde
Zusammenballung des Kapitals WECNISCN Händen un dıe Ver-
nachläsisgung und Verkümmerung wertvoller Glieder des Volkskörpers
WI1e der Bauern, Fischer un Kleingewerbler, War weıtesten Volksschich-
ten aus dem Herzen gesprochen un trug jel ZU Popularität der Armee
Uun! ihrer 1ele be1

Japan War Ja VO jeher eCc1in olk VO  3 Keisbauern, und die relıg1ösen,
gesellschaftlichen un!: sittlıchen een und Überlieferungen aufs
engste mi1t dem Reisbau un!: der dem and Cigenen Bodenkultur VeCT-
wachsen Die Spannung zwiıischen Landwirtschaft und Industrie, die SEeit
Jahren der riesenhatften wirtschafitlıchen Umstellung die Bauern
geradezu den Untergang treıibt verkoppelt sich heute mM1t dem och
tietier wurzelnden Wiıderspiel zwıschen 1ıberal kapıtalistisch-materialisti-
schem Denken einersSe1its un! den patrıarchalisch ethischen Werten un
Wertungen anderseits uberdem aber stehen hinter diesen Gegensatz-
paaren Hochspannungen auf gesellschaftlich-wirtschaftlichem, relig1ösem,
politisch-kulturellem Gebiete, die sich ber „Japan zwıschen den Zeiten‘“‘

Japan zwischen Feudalismus un: Kapitalısmus, zwıschen Liberalis-
INUS und „Theokratie zwischen Toleranz und verstaatlıchtem ZwangSs-
kultus, Se1t Jahrzehnten ZUSaMM CNSCZOLEN en Die Volksseele ringt
ach Ausgleich un dıe Te1l Grundkräfte der japanıschen Geistes-
art, das aus dem uddhismus stammende allumfassende ompromi1ß-
Dereite Alleinsgefühl das dem Konfuzianismus CISCNEC zuchtvoll g_
schlossene Familiengefühl un: das Shinto, der relıg1ösen Verklärung
VO  e} Dynastie un Nation, wurzelnde Auserwählungs- und Sendungs-
bewußtsein, en sıch starken Rhythmus vereinigt der die
Volksseele einheı:tliche Schwingungen der Reaktion unstimmı1ge,
firemdartige Kulturelemente die sıch dem japanıschen olks-
körper nıcht angleichen können

greifbarsten die Zuspitzung der Gegensätze auf dem Gebiete
der Wiırtschaft Tage Die Zerklüftung zwıischen Arbeitgebern un
Arbeitnehmern, oder marxıstischer Sprache zwıischen Kapitalisten un!
Proletariern, die das Kuropa des Jahrhunderts tietf erschütterte, hat
gew1 uch Japan iıhr Gegenstück eher verschäriten rade,
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ber die Gegenkräfte sind sıch, abgesehen VO einer el friedlich aus-
klıngender Streikkundgebungen, och nıcht in offenem Autimarsch be-
gegnet, schon weıl die Arbeiterschaft weder 1n größerem Maße organısiert
15t och die Möglichkeit kollektivem orangehen hat Gewerkschaften
sind gesetzlich verboten, und jede Form VO  $ Zusammenkünften ist streng-

überwacht. Vor em aber hat der sowohl 1n der Großindustrie wıe
1m ıttel- und Kleingewerbe och vorherrschende und neuerdings wieder
besonders gepüegte Paternalismus, eine Fortsetzung des paternalıstischen
Verhältnisses zwıischen Lehensherrn un asallen, den unvermei1dlich
wachsenden W iıderständen die ne ausgebrochen un die Bıldung offener
Kampffronten verhütet. war 1st dieser Paternalismus ein gemischter
egen, sowochl tür die Unternehmer, die ber wachsende Soziallasten
klagen, als besonders für dıe Arbeiter, die vieltac kollektiv festgelegte
Lohn- un Arbeitsverträge fordern;: aber icht- un! chattenseiten VeTI-
teilen sich ziemlıch ebenmäßig, und das Los des japanischen Arbeiters
un! der japanischen Arbeiteriın, landesüblichen Lebensstand
des Durchschnittsjapaners, ist keineswegs bejammernswert, Ww1e der
Autschre1i Japans „SOzlales Dumping  66 1n gewissen VO Japanıschen
Wettbewerb getroffenen Ländern anzunehmen scheint. Allerdings steigern
die starken Rückwanderungen Arbeitsloser in ihre bäuerliche Familie den
ohnehin aut der Landwirtschaft lastenden TUC bis ZUT Unerträglichkeit.

Und damıit 1sSt die wunde Stelle des Japanischen Wirtschafts- un Ge-
sellschaftskörpers berührt: die Agrarirage. 1ef dem T.ebenszu-
schnitt des Arbeiters 1eg die Hungerexistenz des japanischen Bauern,
dessen Not geradezu ZUu Himmel schreit. Fünfundreißig Prozent er
Bauernfamilien en e1in Stücklein and VO  . weniger als einem halben
ektar, und mehr als ZWwel Drittel er Bauern, seien Paächter oder
Besitzer, bebauen weniger als einen ektar Man hat das durchschnitt-
liıche Höchsteinkommen einer mittelbäuerlichen Famiıilie auf 0,6 Yen (an
Kaufkraft etwa 75—80 Pfg.) errechnet. Die Verschuldung der Landwirt-
schafit beträgt auf TUun: verschiedener Schätzungen mmm T O Milliarden Ven

etwa Zzwe1 Drittel der nationalen Gesamtschulden und S1e ist
ungefähr TE1 Vierteln mıit dem wucherischen atz VO 8—— 12 Prozent VCI-
z1inst, W as alleın einen Schuldendiens VO  m} 600 Millionen Yen be1 einem
Gesamteinkommen VO etwa 987 Millionen YVYen ertiordert. Dazu muß die
ausgepreßte Bauernschafit och Jährlich Pachtleistungen 1n der Ööhe VOoO  }
zÄR) Millionen Yen aufbringen.,

Zu alledem kommt das den gegébenen Verhältnissen erbarmungSs-
lose un volkswirtschaftlıc unverständliche Steuersystem, das der and-
wirtschaft dıe Hauptlasten aufbürdet, während mobiles Kapital, Industrie,
dandel und Verkehr 1Ur Zanz gering belastet werden un: viele StEUETr-
1C Vorrechte genießen, ganz abgesehen VO den reic  ıchen Staatszu-
schüssen, die S1e erhalten. ährend die in der Gruppe VO  ; 300 Yen
Jahreseinkommen eingerechneten Bauern etwa 35 Prozent ihres Reinein-
kommens aDzulıetern haben, werden Händler, Gewerbetreibende, Fabri-
kanten derselben Einkommensklasse Nur mit 1,5 bıs 12,5 Prozent be-
Steuert.
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Die katastrophale Lage der offinungslos überschüldeten‚ das
schon recht niedrige Existenzminimum des Arbeiters herabgedrückten
Bauernschalit, die iımmerhın och die aäaltte der Bevölkerung ausmacht,
1st die große orge Japans, der sıch die Staatsführer auch ECW sınd,
ohne indessen eine Lösung en 1cC die Sogenannten „gefährlichen
Gedanken‘‘, deren ekämpifung neben durchgreifenden Schutzgesetzen,
Massenverhaftungen und staatlıcher Zensur VOT em die Mobilmachung
der geistigen nationalen Kräfte Urc das sogenannte owa-Ishin (natio-
ale Wiedergeburt der gegenwärtigen Ara) dienen soll, bılden den eigent-
lıchen Getahrenherd Japans. Der i1eg vielmehr ın den schlimmen sozlilalen
Gegensätzen zwischen einer hauchdünnen, aber das Waiırtschaitts-
en beherrschenden, geldkräiftigen Oberschic und den verarmte rel-
ten Volksschichten Die seelısche Unruhe, Aa uUuSs der oft gerade die Besten
1m Reiche des Geistes offen oder versteckt marzxistischen Ideen Örig WUL-

den un die akademische Jugend sich 1n Scharen 1n geheime marxiıistische
un: hineindrängte, SsStammte gewiß auch aus der Urc eine "wahre
Hochflut marxistischer Schriften verseuchten Lult, hatte aber ihren tief-
sten Tun in den en sozialen Verhältnissen. Mater1i1aliısmus un Libera-
lısmus Sınd ZUT eıt gründlıch „außer Mode‘‘ gekommen, aber der sozjale
Krankheitsherd steckt och tief 11 V olkskörper. nicht gelingt,
Stelle des olıgarchischen un!: monopolistischen Kapitalısmus eine dem
japanıschen olkstum entsprechendere arteigene Neuordnung der Wiırt-
schafit nden un sozlale Gerechtigkeit, VOTLT em aber eine grar-
retorm durchzusetzen, die der ländliıchen BevOlkerung Kaufkraft verleiht,
wiıird das 99  oOWa Ishin“‘ eın Wunschbild bleiben Wie 117 August 1871
dem Kaiser Mei)i 259 Lehensfürsten iıhre ausgedehnten Besitzungen aA1l-

boten, damıt eın ein1ges apan dem einen Kaiser stehe, ollten
19088  m ach dem Wiıllen der Jungoffiziere dıe eldbarone un Wiırtschaits-
mächtigen sich 138991 die „Mitte‘‘ reihen und der Natıon opiern, W as das
Wohl des Ganzen ordert Das Samura1lprinzıp des Selbstopfers wird aut
die Wirtschait mi1t einer Selbstverständlichkeit angewendet, die den
Wiıderspruch VO eın un!: Seinsollen UTrC den altJapanıschen Rıttergeist

meistern sucht
Tatsäc  1C hat der Grundsatz VO Erstrang der unter der Dynastıe

geeinten olksfamılıe, der 1n der Japanischen Überlieferung VO  } jeher als
unantastbare Lebensregel galt un: sıch 1n einem beispiellosen Patriotismus
außerte, Urc liberal-individualistische inbrüche gerade aut dem Wirt-
schaftsgebiete schwerste Erschütterungen erliıtten un damıt Grundpfeiler
der Nationalethiık 1Ns Wanken gebracht. Die Gewaltstreiche die
Finanzherren m  n w1e ein weıthın sichtbares Wetterleuchten die nat1io-
ale Getfahr offenbaren, ob ber bloßer Rıittergeist und Moralerziehung
ohne relig1öse rundlage dem bel Steuern können, ist eine rage, die
manche ernstlich enkende Kreise schwer beunruhigt.

Ebenfalls 1n relig1öse bbal sittlıche rgründe nationalen Seelenlebens
reicht der 1n den etzten Jahren ausgefochtene Streit 8l die japanische
Staatsverfassung, 1in dessen Mitte Protessor inobe stand, Uun! der mıit
der amtlıchen Krklärung endete, der Kailiser se1 nıcht, W1e inobe gelehrt
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hatte, eın rgan der Staatsgewalt, sondern iıhr höchster, letztlich UrCcC.
den Auftrag der Sonnengöttin an den ersten japanischen Kaiser bestimmter
Träger *, So sicher e1 milıtärische Machtfragen mıitspielten, ebenso
sıcher ist ur die mythologisch verwurzelte traditionsgebundene Ein-
stellung des Japaners das Staatswesen eın Juristischer, sondern ein ethi-
scher Wertbegriff. Jeder Versuch, die Kigenart der japanischen onarchie
anders als Urc relig16ös-sittliche Kategorien erklären, erscheint als
Entweihung der eiligen Kaiserwürde. Man dart nıcht vVeETSCSSCH, daß
Japan nıemals eine Säkularisation großen Stiles hatte WwI1e Kuropa. Darum
hat sıch der außern weltlich-juristischen Formen der V erfassung der
relıg1ös-ethische Kern Denken und Handeln der Nation erhalten. Die
Forderung der Eıinheit VOoO  ; Politik und nationaler gilt den Kührern
der Japanischen Erneuerung als der große Vorzug des östlichen Denkens
VOT dem westlichen, das Sittlichkeit und Poli:tik scheiden sucht. er
wird die innere zwischen der mythischen und der rationellen rund-
haltung gegenüber der zentralen Staatsautorität och ange die Geister
in Spannung halten Sie immt 1mM politischen Empfinden des ÖOstens die
gleiche ellung eın wI1Ie 1m W esten die Polarität VO  e} Autorität un:
Freiheit.

Auf éésellschaftlichem ‘ Gebiet hat die fortschreitende Zerbröckelung des
bäauerlichen Besitzes und die unautfihaltsame Umwandlung Japans in einen
Industriestaat auf ange Strecken hın die Grundmauern der nationalen
Kigenkultur unterhöhlt, besonders Urc Bedrohung des alten Famıilıen-
WESCNS, das neben der sehr dünnen Adelsschicht hauptsächlic iın den
breiten ländlıchen Schichten seinen testen Hort hat Es bedeutet eine
ernste Gefahr für das Famıilıenleben, wenn die Bauern Uure die Notlage
SCZW  n Sind, iıhre Töchter eine Pauschalsumme die Fabrik-
heime oder ®} SO zweiıfelhafte „Unternehmungen“ WwWı1ıe gewi1sse Ver-
gnügungslokale verschachern, moögen auch rührselige Romanschreiber
solche Mädchen als Heldinnen der Selbstaufopferung 1m Dienste der
Familie feiern. nde 1034 zaählte ma  } 73 430 Geıisha, 5 461 öffentlich
Prostituierte (Shog1), 1:3 730 Aufwärterinnen (Shakufu) und 95 075 Cafe-
mädchen Jokyu); die beiden etzten Klassen sıind äaufig eimlıc Prosti-
ulerte. Der Zustrom 1ın diese Beru{fskategorien erfolgt besonders aus den
notleidenden Norddistrikten und hat 1n den etzten 1er Jahren stark
-  MmMenN.,

Vor em aber schlägt die Urc Verelendung edingte ungeheure Land-
ucC Breschen in das überlieferte Familiensystem. In Massen stromt die
Jugendliche Landbevölkerung 1n die a iıhr 16 machen un!
sich womögliıch eine wirtschaftliche Eigenexistenz gründen, Was mit
der wachsenden Industrialisierung 1n steigendem Maße möglıch Wäal. Mehr
und mehr muß das uUrc strenge Überlieferungen geregelte Regiment des
Famıilienhauptes der Kleinfamilie des westlichen T’ypus weichen. on
ange en diese Strömungen, die in der Zunahme der Wahl- und Nei-
ungsehen, der vielen Neugründungen VO Kleinfamıilien, in den Neu-
regelungen des Hausvermögens und der Erb{folge, den häufigen Rechts-

Vgl diese Zeitschrift 130 (1936) 203—205.
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entscheidungen der Gerichtshöfe Gunsten des persönlichen Rechts ab-
ängiger Familienmitglieder Tage traten, konservative Staatsmänner
mıit ernster Besorgnis rfüllt Das Grundgefüge des Staates 1st eben aufs
engste mıit der Familiengliederung verwachsen, un die Staatsethik 1St
Anwendung des Familiengedankens auf die patrıarchalisch-sippenmäßig
verbundene V olksfamilie, die 1n der ‚Großen Familie‘‘ der Kaiserdynastie
ihre Krönung un iniıgung

Natürlich hat die eue Entwicklung auch die Stellung der Frau nıcht
unberührt gelassen. Den War relatiıiv kleinen, aber wachsenden Zahlen
der selbständig lebenden erwerbstätigen Frauen kommt insofern eine
große Bedeutung Z als gerade 1er die altüberkommene Auffassung
durchbrochen Uun! der Weg weiterer wirtschaftlicher, recCc  ıcher und
gesellschaftlicher Emanzipation beschritten ist. Der nationale Lehrerinnen-
vereın, dem aus der Gesamtzahl VO  } 7 010]  ®} Lehrerinnen, deren Berufß£s-
ausübung nıiıcht e Ehelosigkeit gebunden ist, etwa OOÖOÖ angehören,
rührt eifriıg die Werbetrommel. och stoßen diese Bestrebungen auf den
geschlossenen Wiıderstand der öffentlichen Meinung, die KFrau 1ns Haus
gehört, ihren Multterpflichten eben, nıcht aber tätıg 1Ns öffentliche
Leben einzugreifen hat. "TIrotzdem rag die Bewunderung zwingendeEntwicklung des weiblichen Erziehungswesens das „Japan VYear Book‘“‘
1035 963 höhere Mädchenschulen mit 2301 739 Schülerinnen und
15 089 Lehrkräften aut 1e1 azu bel, die Stellung der Hrau mehr un
mehr der europäischen anzugleichen, SO wenig auch diese Wirkung beab-
sıchtigt ist

Damit sind natuürliıch weitere Spannungsanstöße gegeben, zumal da die
etzten rundlagen dern weiblichen wI1Ie männlıchen Erziehung1Ns Wanken geraten Sind. Eıfrige, nıcht leidenschaftlich
blinde Anwiälte der nationalen Erneuerung streben ach einer völlıgenAbkehr VO der ihrer Meinung ach NUur zersetzend wirkenden westlichen
Ildeenwelt mıit Feinheiten geistiger Gliederung und Unterscheidungsind S1e Ja nıcht übermäßig und! ach bewußter Rückkehr ZUum
alten asıatischen Gedankengut, das 1mM Konfuzianismus un: uddhismus
und VOT em 1m einheimischen Shinto geborgen ieg Im Christentum
sehen S1e Europäisches oder Amerikanisches, ein safit- un rafit-
loses Gebilde, das weder den Weltkrieg un die andern europälischenKriege verhindern och urc seine re VO  } der Nächstenliebe die Bıl-
dung eines Massenproletariats aufhalten konnte, eine AÄArt exotischer
Schwärmerei für Bıbellesen, Wonltätigkeit, Antialkohol- un Antinikotin-
bewegung: Im übrıgen gilt e>5 vermeıntlich übertriebener Förderung
VO Persönlichkeitsbewußtsein, Demokratie, Freiheit un Gleichheit als
ein recht gefährliches Herment. Die me1isten kennen natürliıch 1Ur einigeSchlagworte aus protestantischen Sonntagsschulen der einen oder andern
Sekte, un S1e können nıcht begreifen, WOZUu der Missionar ach apankäme, wenn nıcht seinem an Spitzeldienste eisten wollte üuck-
licherweise sSind diese Kreise nıcht maßgebend, wenn S1e auch geschicktdie Massentriebe 1n Wallung bringen verstehen, Was ihnen. SC
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leichter wiıird als das außerlich glänzende chulwesen der japanıschen
Jugend WCN1ISCEr die rhoffite iNNere Festigung geben

Japanische Erzieherkreise klagen allgemeın ber zuvıiel mengenmäßıges
und mechanisch-gedächtnismäßiges Eindrillen VO  @ Wissensstoff
Anleitung selbständigem Urteilen eigentliche Verstandes-
bıldung un: VOT em erzieherische Beeinflussung des Einzel-
studenten Das Wiıtzwort VO „laufenden Band*‘‘ VO  } der „FHordisierung
der akademischen Tra un VO  e} den „Aktiengesellschaften“ der großen
Privatunıversitäten hat leider berechtigten Woahrheitskern uch dıe
Studentenkreise empfinden as, und mancher Schulstreik hat secinen TUn

der zunehmenden Kommerzialisierung der betrofenen Hochschulen
Natürlich l1eg aber das chwergewicht der eigentlichen Schulerziehung

den olks- und ıttelschulen „Religionsloser Moralunterricht prak-
tiısch konfiuzilanisiertes Shinto, gilt als Hauptmittel Gemeinschaftsgeist
Uun! nationale Gesinnung pflegen und wIird amtlıchen Eirlassen als
„deele und Mittelpunkt‘‘ der Erziehung hingestellt Allerdings
stehen och die starken ıindungen VO  $ Kamılıie un Gesellschat stützend
hinter dieser auf dıe mehr unpersönliche Kultur der Datriarchalischen, auf
dem an verwurzelten olksgemeinschaft abgestimmten ora SO-
ange das dem Orient eigentümlıche mystisch-metalogische Lebensgefühl
des Familiıensystems keine wesentlichen Veränderungen erlıitt hatte die
Erziehung ein leichteres plıe Die Eıinzelperson wurde Urc die über-
lıeferte Sıtte un! uCcC der Gemeinuinschaftt beinahe zwangsläufig e1nNn-

geordnet Je mehr aber Verstädterung un Industrialisıerung voranschrei-
ten, Je mehr das indıyviduelle Persönlichkeitsbewußtsein gegenüber dem
vorwiegend kommunalen oder famıl;alen Empfinden sıch T Je mehr
der westliche Rationalismus VO  e} den Bezirken des Wirtschaftlıchen und
Technischen das Bereich des Gesellschatftlıchen Uun! selbst das akrale
Gebiet des HFamiliengefüges vordrıngt desto Ifraglicher wird dıie Selbst-
genügsamkeıt alle relig1ösen Werte ausschaltenden Moral WIC S16

den Schulen vorgeschrieben 15t In höheren Schulen hat schon
dieser Unterrichtszweig des Eiıtfers un Ernstes der Lehrer mehr
nominelle als wirkliche Bedeutung.

€e1 g1Dt -  esS och viele, die der Ansıcht siınd daß Japan keine
elıgı1on braucht Sie führen DETIN den Spruch des alten Hıtomaro (} 737)

395  1C 15t apan ein and Menschen not tat beten Selbst
15t S go  1C. och gleichwohl er icC die Stimme ZU: Beten 66

das Shinto keın iertiges ethisches Lehrgebäude hat empfNnden S1€e als be-
sonderen Vorzug Da dıe Japaner VO  @} Natur Au gut und siıttlıch an-

lagt sınd un entsprechend handeln, braucht iINnan weder Dogmen och
Systeme och iırchen Besonders ablehnend un selbstbewußt
er der katholischen Kirche gegenüber, we1l bestimmter als der
Protestantismus konsequente Forderungen erhebt

Als 1922 das Auswärtige Amt versuchte, offizielle diplomatische Be-
zıechungen M1t dem Vatikan aufzunehmen hauptsächlich ZUTC egelung
der Missionsfrage den 9148 erworbenen Sudseemandaten zeigten sich
Stimmen der Zeit 131 6
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VO  e chreren Seiten heftige Widerstände. Merkwürdigerweise nahm der
budchistisch Klerus dıie des Shinto aut sich un:! machte sıch zum
Anwalt nationaler Belange, indem die wesentliche Unvereinbarkeıit der
katholischen nsprüche mit der japanıschen Reichsidee 1Ns Feld führte
Die Rechtsgelehrten bestritten CS War och VOT dem Lateranvertrag
die Rechtsfähigkeit des eiligen Stuhles ZUuU Austausch diplomatischer
Vertreter, hielten ber angesichts der ihrer "Theorie nıcht gerade holden
Wirklichkeit alle großen ächte hatten Ja bereıits Vertreter e1m
Heiligen tür angebracht, iıhre Beweisführung Urc unsac  iıche
Unterstellungen ber das W esen der Kiıirche stuüutzen, die einen „Staat

Staate‘‘ bilden wo un als wesensfremdes Gebilde eine Gefahr für
japaniısche Geistigkeit un Kultur bedeute Dagegen erklärten elehrte
WwWIie Anesakı, Yoshino, Suehiro die Aufnahme diplomatischer eziehungen
als völlıg harmlos, LLULX: erblickten S1e iın der kıiırc  ıchen Wertordnung, die
den Vorrang der relıg1ösen Belange ordere, eine atente Getahr tüur den
jJapanischen Patriotismus.

uch heutzutage kennen 1Ur wenige Gebildete die Kırche aus o_
ıschen Quellen Uun! persönliıchem Studium Ihre „Kenntnis‘ me1st
aus lıberalen un protestantischen Werken, zumal da in Japanischer
Sprache och eın größeres Werk ber die katholische Kırche exıstiert.
a  er hat aps Pıus X11 die Herausgabe einer katholischen Enzyklopädıe
tür apan angeregt un freigebig unterstützt. Sie soll die Kirche der
Vergangenheıt WI1€E der Gegenwart iın ihrem W ollen und Wırken dar-
tellen un ıhre ur- un Bildungskrait für den Eıiınzelnen un!: t*ur die
V oölker er Zeıten und Zonen aufweisen.

Die Autinahme der katholischen Kulturwerte wIird in einer Zeıt, die
japaniısche eele aus wirtschai{itlıchen, politischen un! weltanschaulichen
pannungen ach rlösung ringt, nıcht vielen Hiındernissen egegnen
w1e ın früheren ahrzehnten, zumal da 19858 uUrc päpstliche Entscheidung
der Zweifel beseitigt 1St, ob gewl1sse vaterländische Huldigungen, auf die
namentlıch das 1E  T erwachte Nationalbewußtsein nıcht verzichten will,
1n ihrem heutigen ınn mi1t dem katholischen Glauben vereinbar sind Da
die Japanische Regierung die völlıge TIrennung dieser Heiern VO reli-
gıiösen Shıiınto vollzogen hat, dürten die Katholi:ken, laut Dekret der röm1-
schen Propagandakongregation vom 26 Mai 1936, unbedenklı:ıch ıhnen
teilnhnehmen. Diese Entscheidung ist nıcht L1LLUL: eine wichtige Gewissens-
beruhigung tür Missionare un äubige, sondern auch eın großer Schritt
vorwarts in einer langene1 einsichtiger Angleichungen die völkische
Eigenart Japans, eine eue eJahung seiner völkıschen Werte un eın
Antrıeb weiteren innern und außern Anpassungen, soweit S1e dem gott-
lıchen Stiftungscharakter der Kirche nıcht zuwıderlauten.

Das ist nıcht etwa Vermutung; g1bt doch das in Form einer In-
struktion erlassene Schrittstüc des eılıgen Stuhles gleichzeitig icht-
lınıen, nach denen die 1SCHNOie den Gläubigen gestatten können, anläßlıch
VO  e} Begräbnıis-, Hochzeits- un andern Famıilientfei:ern Ww1e die übrigen
sich all den Zeremonien beteiligen, die ZWaTr abergläubischen Ur-

w Vgl Qiese Zeitschriftft I3I1 (1936/37) 108
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SPrTrungs SEeIN mogen, 19888 ber angesichts der veräanderten Lage VO ÖOrt,
eıt un! Personen und ach der heutigen öffentlichen Meinung 1LUTr och als
USdruc der Höflichkeit un des gegenseitigen Wohlwollens gelten. Die
unıversale un übernationale Kirche 1st ZWaTr ihrem Wesen ach V 65ö1-
kerkirche, weiıl S1e die eıne göttliche ahrheit, das eine göttlicheGnadenleben für alle Völker un!: alle Zeiten vermittelt, aber S1e ist
gleich 1in jedem Lande olkskirche ach ihrer örtlıchen Gestalt un
ach der bodenständigen Ausprägung des relig1ösen Lebens

Umschau
Nordischer Schicksalsglaube anzen Schaffens vermuten. Denn iın
Es ist nıcht immer leicht, einem Diıich- allen omanen Gunnarssons geht um

Weltanschauung, 11 relıgiöse und VO  Iter tolgen, WEeNnNn aus dem Bereich allem ethiısche Probleme. In seiner stıil-seiner schöpferischen Gestalten hinüber-
trıtt 1in dıie für ıhn unwirkliche Welt len, nachdenklichen, etwas verschlosse-
des reinen Gedankens. Und doch lockt Nnen un! doch entschiedenen Art ist

ein A  nd seiner isländischen Heimat, dıeine solche dichterische Rechenschaft;
vielleicht s1e  ““ uns den Schlüssel in ıIn fast jedem seiner Sätze mitschwingt.
die Hand g1bt, der alle übriıgen Werke Sein til ist ganz geformt VO  } der hohen

Kunst der altısländischen Sagas.aufschließt? Wenn wahr ist, daß 1n So ist Gunnar Gunnarsson WwWI1e kaumden Büchern des dänisch schreibenden
Isländers Gunnar Gunnarsson eın anderer berufen, Hand der 1T -

doch dıschen Quellen den Schicksalsgedanken„eEInN pessıimistischer Grundton, deuten. Der Dichter geht VOoO demohne Welt£lucht der Weltverachtung‘‘ Grundgedankenvorherrscht, dann dürten WITLr vielleicht allen Schicksalsglau-
ın seiner Rede „Nordischer Schicksals- bens qQus, daß nämlı:ch jedes Geschöpf

„dem Gesetze seiner Wirksamkeit‘“‘gedanke‘‘ * die geistige Herzmitte se1nes unterwortfen €el1.  Mn In einem groß anSC-

„Kıine leidenschaftliche Liebe Is-
legten Vergleich zeigt dann die
Überlegenheit des germaniısch-nordi-land, eın intensives Rıngen mit ethi- schen Schicksalsbegriffs VOTrT dem gr1e-schen und religı1ösen Problemen, mıiıt

einem pessimistischen Grundton, doch
chisch-römischen. Mag die germanische
Mythologie ıhren Begriff der Nornenohne Welt£flucht oder Weltverachtung, uch VO der lateinıschen Welt über-und schließlich eın Interesse für den ommen haben (fatum, moira), S1e hatEroberermenschen, der zugleich sıch ıhn umgebildet, verinnerlicht, überhöht.selbst und seine Ideale behaupten wiıll, Zwischen beiden Auffassungen ist eın  €zeichnen Gunnarssons Dichtung aQus. wesentlicher Unterschied. Man kann ihneın Wirken als Dıichter zeigt bis jetzt in Kürze ausdrücken: „rKatum ist 1mM

iıne ste1gende Kurve, obwohl selbst Grunde etwas Außerliches Schicksal
erkennt, daß nıemals seinen Meıster, etwas Inneres.... Fatum ist etwas Ge-
Henrik Pontoppidan, erreichen ann. gebenes und daher Begrenztes — Schick-
In den etzten Jahren ist Gunarsson für Fatum 1Stsal etwas Unbegrenztes,einen neuen Skandinavismus, einen gel- etwas Unfiruchtbares Schicksal etwas
stigen und polıtıschen Zusammenschluß Fruchtbares, Ja, 1n könnte wohl
der nordischen Länder, eingetreten‘‘ (Die weıt gehen, Sagen;: Fatum als festes
dänische Literatur der neuesten eıt Gesetz ist Endlichkeit und "LTod
[ 1871—1033]. Von Helge K)jaergaard. Schicksal als eın fließendes, schöpfe-Kopenhagen 1034;, Levın « Munksgaard. risches Gesetz ist Unendlichkeit un

184). Leben‘“‘ (3)
Nordischer Schicksalsgedanke, Eıne Gunnarsson führt den Beweis für

Rede Von Gunnar Gunnarsson. (19 5.) seine These aut Grund VO  >} sprach-ünchen 19306, Albert Langen / Georg lıchen und ideenmäßigen Untersuchun-Müller. Kart — 80 gCnNM. Was die mythologische Bildwer-
O*


